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Berlin, den 26. Auguſt. Se. Majeftät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Die bisherigen Regierungs-Aſſeſſoren Palm und 
von Bülow zu Landräthen zu ernennen. 


Der Erbſchenk im Herzogthum Magdeburg, Kammerherr Graf 
vom Hagen, iſt von Möckern hier angekommen. — Der Unter⸗ 
Staats⸗Secretair im Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffent⸗ 
liche Arbeiten, von Pommer⸗Eſche, iſt nach Neu: Vorpommern, 
und der General-Major und Remonte-Inſpekteur, von Dobeneck, 
nach Pommern abgereiſt. 


Deutſchland. 


© Berlin, den 24. Augnſt. Ich habe Ihnen eine Reihe wich⸗ 
tiger und erfreulicher Nachrichten mitzutheilen. Der Preußiſche 
Geſandte in Wien, Graf von Bernftorfi, hat hieher berichtet, daß die 
Oeſterreichiſche Regierung bereit ſei, die Union anzuerkennen, und 
ſich nur noch nicht entſchleden habe, in welcher Form es geſchehen ſoll. 
Iſt der Wille zu dieſer Anerkennung vorhanden, ſo wird man auch 
die Form dafür finden, und Preußen kann an der Spitze der Union 
mit den übrigen deutſchen Staaten zum weitern Bunde zuſammentre⸗ 
ten. Das iſt alles, was man vom, Standpunkte Preußens für jetzt 

b konnte. 15 7 
3 dem Heſſen-Darmſtädtſchen Miniſter v. Dalwigk iſt ein 
Schreiben eingegangen, worin in ſehr verbindlichen Ausdrücken erklärt 
wird, daß das Großherzogthum nichts mehr wünſchen könne, als mit 
Preußen in freundſchaftlichen Beziehungen zu ſtehen. Man kann dar⸗ 
aus entnehmen, daß Heſſen-Darmſtadt der Union noch nicht ganz ent⸗ 
fremdet iſt und unter Umſtänden wieder entſchieden dafür gewonnen 
werden könnte. e { 

Die durch mehrere Blätter verbreitete Nachricht, daß der Aus— 
marſch der badiſchen Truppen ſiſtirt ſei, iſt ſchon von anderer Seite 
her widerlegt worden. In der That wird demnächſt eine neue Abthei⸗ 
lung Truppen aus Baden ſich auf den Weg machen und dabei auch 
den Rayon der Feſtung Mainz berühren. Wenn ihnen Hinderniſſe in 
den Weg gelegt werden, ſollen ſie die Entſcheidung des Schiedsgerichts 
erwarten. 

Für Schleswig⸗Holſtein ſind durch die Sendungen der conſerva⸗ 
tiv⸗conſtitutionellen Partei allein aus 16 Bezirken über 1000 Thlr. 
eingegangen. 

p Berlin, den 24. Auguſt. Die Beſchlüſſe der Regierung in 
Bezug auf die auswärtige Politit laſſen ſich wegen des verhüllenden 
diplomatiſchen Nebels nicht leicht durchdringen und die Welt ſchwebt 
daher immer in heilſamer Erwartung der Dinge, die da kommen ſol⸗ 
len. Eben ſo iſt das Thun der bei jenen Beſchlüſſen beſonders thäti⸗ 


gen Perſönlichkeiten mit dem dichten Schleier des Geheimniſſes bedeckt, 
denn, abgeſehen von den zeitweiſe auftauchenden miniſteriellen Aus⸗ 


trittögerüchten — eine Erfindung unruhiger Köpfe ohne Zweifel — 
weiß Niemand etwas Poſitives über die Abſichten des Herrn von Ra⸗ 
dowitz oder des Herrn von Manteuffel, welcher letztere zur Erholung 
zwei Tage aufs Land gereift ill. Kurz 2 nah oder ſo fern uns 
nun auch ein Krieg mit Defterreich oder Bückeburg liegen möge — 
das öffentliche Leben ſcheint hier faſt ſtocken zu wollen, man müßte 
denn die letzten galvaniſchen Zuckungen in der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung, die aber ſeit der geſtrigen Sitzung auch ſchon wieder zur 
Ruhe des Todes zurückgekehrt ſind, für ein Zeichen neu erwachender 
Vitalität anſehen. Indeſſen find wir doch nicht ganz fo arm an be⸗ 
wegenden Elementen, als man daraus ſchließen möchte. Geſchieht in 
der Politit nichts Bemerkenswerthes und laſſen die Männer nichts 
von ſich hören, ſo bleiben uns immer noch die Frauen und die — 
Kunſt, und das iſt jedenfalls das Heiterere. Das hieſige Publikum 
wird jetzt immer noch in ſo ſtarkem Grade von der berühmten Ra⸗ 
chel angezogen, daß das Opernhaus bei ihrem Auftreten jedesmal 
zum Erſticken voll iſt. Ich finde das ſehr natürlich, denn man hat 
ſich nun ſchon mehr an den, dem deutſchen Geiſte widerſtrebenden, franz 
zoͤſiſchen Tragödienton und an die merkwürdige Art und Weile auf 
welche Rachel ihre großentheils ſchauerlichen Effekte hervorbringt, ge⸗ 
wöhnt, daß man beſſer den eigentlichen Kunſtwerth ihrer Leiſtungen 
würdigen kann, und dieſer bleibt immer ein ſehr hoher. Sie war ein 
Paar Tage in Hamburg, und es hatte ſich deshalb ſchon das Gerücht 
verbreitet, ſie würde „wegen der zu gering befundenen Einnahme“ nicht 


wieder zurückkehren, während doch der Ehrenſold, welchen ſie von hier 
mit fortnimmt, mindeſtens 12,000 Tylr. betragen möchte; ein peeu⸗ 
niärer Vortheil, der Manchem noch erheblicher ſcheinen wird als der 
errungene Beifall. — Außer der Rachel hat noch eine andere Fremde 
oder Halbfremde die öffentliche Aufmerkſamkeit auf eine Zeit von 4 
Tagen beſchäftigt. Es war das Frau Louiſe Aſton, der es ver⸗ 
gönnt geweſen iſt, ſich fo lange unter Polizeiaufſicht hier aufzuhalten. 
So viel man hört, hat ihre Anweſenheit in Berlin zum Theil zur Ber- 
folgung eines literariſchen Zweckes dienen follen, ihre Abſicht ſcheint 
jedoch mißlungen zu fein. — Wenn ich Ihnen nun zum Schluß noch 
eine unſerer holden Mitbürgerinnen nenne, ſo hoffe ich damit die For⸗ 
derungen der Gerechtigkeit zu erfüllen, welche will, daß ich neben dem 
Fremden auch das Einheimiſche nicht unerwähnt laſſe. Und ſo melde 
ich denn pflichtſchuldigſt, daß die unter dem Namen Louiſe Mühl— 
bach bekannte Schriftſtellerin gegenwärtig mit der Herausgabe eines 
neuen Romans beſchäftigt iſt, der den Titel „Gozkowsky“ führen und 
die Geſchichte eines Berliner Kaufmanns unter der Regierung Fried⸗ 
richs des Großen behandeln ſoll. 

p Berlin, den 24. Auguſt. Eine Nachricht des jüngſten Ham⸗ 
burger Correſpondenten macht uns mit dem Verfaſſer der vielangefoch— 
tenen Artikel gegen Schleswig⸗Holſtein in der Deutſchen Reform nä⸗ 
her bekannt. Herr Heller iſt von jüdiſcher Abkunft, aus Böhmen 
gebürtig, und hat ſich vor feinem Abgang nach Holſtein ſchon längere 
Zeit in Berlin aufgehalten und Correſpondenzen geſchrieben. Da ſeine 
Perſönlichkeit hier ziemlich bekannt iſt und es mehrere Schriftſteller 
ſeines Namens giebt, ſo füge ich noch hinzu, daß er den Vornamen 
Iſidor trägt. — In den hieſigen Zeitungen werden Sie von der Anz 
weſenheit eines Abgeſandten Sr. ſchwarzen Majeftät, des Kaiſers 
Fauſtin J. von Haiti geleſen haben, der auf die Reiſe geſchickt wor⸗ 
den iſt, um die Zuſtände in Europa kennen zu lernen. Der dunkel⸗ 
farbige Herr, welchen man mir als jenen Abgeſandten bezeichnete, iſt 
ein großer ſchöner Mulatte, deſſen majeſtätiſches Ausſehen durch das 
auf ſeiner Oberlippe befindliche untrügliche Zeichen weißer Abſtam⸗ 
mung — einen kleinen Schnurrbart nämlich — ariſtokratiſche Würde 
erhält. Wie ihm unſere Zuſtände vorkommen mögen, weiß ich nicht, 
unſer Klima aber wird ihm jedenfalls abſcheulich ſcheinen, denn wir 
erdulden jetzt fortwährend einen Temperaturwechſel von den höchſten 
Wärmegraden zu empfindlicher Kühle und umgetehrt, der jo recht ges 
eignet zur Verbreitung der Cholera iſt, welche jetzt hier ziemlich ſcharf 
aufzutreten beginnt. 


Berlin, den 24. Auguſt. (Berl. N.) Dem Vernehmen nach 
ſoll Se k. Hoh. der Prinz von Preußen, als Protector der gemein⸗ 
nützigen Baugeſellſchaft, beabſichtigt haben, in der General-Ver⸗ 
ſammlung, welche in dieſen Tagen ſtattfinden ſollte, den Vorſitz zu 
führen. Die Abreiſe Sr. k. Hoheit nach dem Rhein hat dies verhin⸗ 
dert; indeß ſoll der Prinz erklärt haben, daß er Mitte Oktober zu⸗ 
rücktzukehren gedenke und dann ſehr gern bereit fein werde, den Vor⸗ 
fig in der General⸗Verſammlung zu übernehmen. — Die Statthal⸗ 
terſchaft der Herzogthümer Schleswig-Holſtein hat hier eine Liquida⸗ 
tion zur Verpflegung der Preußiſchen Truppen in den Herzogthümern 
von circa 150,000 Thlrn. überreichen laſſen. Die diesſeitige Regie⸗ 
rung hat in der Schleswig-Holſteiniſchen Angelegenheit bei weitem 
größere Vorſchüſſe für den kriegführenden Bund gemacht, und es er⸗ 
ſcheint zweifelhaft, ob man diesſeits an eine Realiſirung der Liqui⸗ 
dation, als an die Leiſtung eines neuen Vorſchuſſes, wird gehen 
wollen. — Am 21. d. M., früh 3 Uhr, ſind wieder mit einem Extra⸗ 
zuge 1137 Mann öſterreichiſches Militair vom Inf.⸗Reg. Haynau 
von Wien in Ratibor angekommen, und um 6 Uhr über Coſel nach 
Tarnow weiter befördert worden. — Der Miniſter des Innern hat: 
1) den in Löbau erſcheinenden „Sächſiſchen Poſtillon“ nebſt dem Bei⸗ 
blatte „die Abendglocke“, 2) die in Leipzig gedruckte Wochenſchrift 
„Prometheus“, 3) die in Deſſau erſcheinende Zeitſchrift „der Fort— 
ſchritt“ für den Umfang des preußiſchen Staates verboten. — Auf 
die Beſchwerde, welche die 24 Oppoſitions⸗Mitglieder der Stadtver⸗ 
ordneten-Verſammlung über das Verfahren des Vorſtehers Seidel 
an den Magiſtrat gerichtet haben, hat derſelbe unterm 20ſten ger 
antwortet: Die Gewiſſenspflicht gebot es Ihnen, den Senn gor 
nicht zu verlaſſen, ſich vielmehr in die Anordnungen 99 u 1 
ſtehers, der nach §. 7. der Geſchäfts⸗Inſtruttion für die uhe un 
Ordnung in den Geſchäften und Verhandlungen zu ſorgen hat, zu 
fügen, und falls Sie die Ueberzeugung hatten, daß durch ſein Ver⸗ 
fahren eine willkührliche Verletzung der Geſchäftsordnung ſtattgefun⸗ 
den, hierüber zur weiteren Erörterung und Entſcheidung, wie es jetzt 
von Ihnen geſchehen iſt, Anzeige zu machen. Das Verlaſſen des 
Sitzungslokals aber, in der Abſicht, die Entſcheidung in einer ſchleu⸗ 
nigen Sache dadurch zu hindern, daß die Verſammlung beſchlußun⸗ 
fähig gemacht wird, iſt ein gänzliches Verkennen der Stellung und 
der Pflichten, die ein Stadtverordneter übernommen hat. Es durfte 
am allerwenigſten von Männern erwartet werden, die das Vertrauen 
ihrer Mitbürger mit dem Mandate beehrt hat, deren Intereſſen dem 
Magiſtrate gegenüber zu vertreten, welchen das Geſetz ihr eignes 
Gewiſſen als diejenige Behörde hinſtellt, der fie wegen ihrer Anfich- 
ten und Ueberzeugungen Rechenſchaft zu geben haben, welche über— 
haupt gewürdigt worden find, in ein Repräſentanten-Collegium zu 
treten, von deſſen Ehre und Würde mehr oder weniger die ehrenwehrte 
Stellung abhängt, welche die hieſige Bürgerſchaft einzunehmen bat. 
Wir können daher die von Ihnen beobachtete Handlungsweiſe nur 
mißbilligen, und machen Ihnen zugleich die Mittheilung, daß wir 
bereits unterm 16. d. M. del der Königlichen Regierung zu Potsdam 
darauf angetragen haben, Sie mit Strafe zu belegen. Wir haben 
uns hierzu um jo mehr bewogen gefunden, als bei einer anderen Ge⸗ 
legenheit am 5. Februar d. J. in gleicher Weiſe von einem großen 
Theile der Herren Beſchwerdeführer verfahren worden und wir nicht 
dulden dürfen, daß der Geſchäftsverkehr in der Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung in der von Ihnen planmäßig ausgeführten Art Hemmniſſe 
erleidet. Der Stadtverordneten-Verſammlung haben wir Abſchrift 


dieſes Beſcheides mitgetheilt. — Zu den bis zum 20. Mittags gemel⸗ 
deten 183 Cholerakranken kamen bis zum 21. Mittags 31 hinzu, 
mithin Summa der Erkrankungen 214. Davon find geneſen 13, ges 
ſtorben 106, in Behandlung 95. Unter den am 21. Gemeldeten ſind 
4 Todesfälle. 

— Milit-⸗Wochenbl.) Nach den von St. Königlichen Hoheit 
dem Großherzoge von Baden ertheilten Statuten: über die Verleihung 
der Gedächtnißmedaille an die zur Bekämpfung des Aufſtandes in Ba⸗ 
den im Jahre 1849 verwendete Armee, vom 29. Auguſt v. J., ſoll 
die Verübung eines entehrenden Verbrechens künftig den Verluſt die⸗ 
ſer Medaille nach ſich ziehen. Bei Preußiſchen Staatsangehörigen, 
denen die badenſche Gedächtniß-Medaille verliehen iſt, tritt dieſer Fall 
ein, wenn ſie mit Verluſt der National-Kokarde und beziehungsweiſe 
mit Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes gerichtlich be⸗ 
ſtraft werden. Daß es bei Verübung eines entehrenden Verbrechens 
noch der ausdrücklichen Verluſt-Erklärung der erwähnten Medaille 
durch irgend wen bedürfen ſoll, iſt in den Statuten nicht beſtimmt, 
ſo daß alſo Preußiſche Inhaber derſelben, nach rechtskräftiger Verur⸗ 
thellung die Medaille ſelbſt dann nicht behalten dürſen, wenn ſie ihnen 
in dem betreffenden Straferkenntniß nicht ausdrücklich aberkannt wor⸗ 
den iſt. Andererſeits aber ſollen die zu dieſen Strafen rechtskräftig 
Verurtheilten die Ausſicht auf Wiedererlangung der Medaille nicht 
gänzlich verlieren, vielmehr ſoll nach der Intention Sr. Königl. Ho⸗ 
heit des Großherzogs von Baden ihnen die Wiederanlegung derſelben 
geſtattet fein, ſobald ihre Rehabilitirung durch Se. Majeftät den Kö⸗ 
nig erfolgt. Nur mit der Ausſtoßung aus dem Soldatenſtande wird 
der Beſitz der Medaille bleibend verloren gehen. 

— Das nachfolgende Schreiben iſt vom Hrn. Miniſter v. La⸗ 
denberg an den hieſigen Privat-Gelehrten Dr. Schlivian erlaſſen 
worden: „In Bezug auf die .... Bemerkungen über eine neue Theater⸗ 
Geſetzgebung und die Nothwendigkeit, Sachverſtändige zur Begrün- 
dung einer ſolchen zu vernehmen, ſo wie in Betreff meiner Betheiligung 
an dieſer Angelegenheit kann ich Ew. de. davon in Kenntniß ſetzen 
daß bei der von mir beabſichtigten neuen Organiſation der Verwaltung 
der Kunſtangelegenheiten im Allgemeinen und bei den dazu ſchon feit 
längerer Zeit getroffenen Vorbereitungen ſich auch die Angelegenheit 
des Bühnenweſens als eine ſolche herausgeſtellt hat, die einer ein⸗ 
gehenden Sorge von Seiten der Kunſtverwaltung bedarf, daß mir 
hierüber ſchon ein ſehr mannigfaltiges Material aus der Feder ſach⸗ 
verſtändiger, durch eigene praktiſche Thätigkeit mit der Bühne vertrau⸗ 
ter Männer vorliegt, und daß ich auch die Abſicht habe, vor 
den Beſchlußfaſſungen über die erwähnte Organiſa⸗ 
tion noch den beſonderen Beirath von Sachverſtändigen 
heranzuziehen.“ (Berl. N.) 

Breslau, den 22. Auguſt. Die „Bresl. Ztg.“ enthält einen 
Steckbrief des k. Stadtgerichts gegen den unter Anklage des Hoch⸗ 
verraths ſtehenden Grafen Oskar Reichenbach. 


Reinerz, den 18. Auguſt. Geſtern ereignete ſich im F. A. 
Egellsſchen Eiſen-Hüttenwerke, welches nahe bei helge Eur 
Badeanſtalt liegt, ein ſehr bedauerlicher Unglücksfall. Hr. Egells aus 
Berlin, welcher jährlich nur einige Mal ſeine hieſige Beſitzung, das 
Eiſen⸗Hüttenwerk, beſucht, befand ſich gerade anweſend, um mit 
dem Werkmeiſter einige neue Einrichtungen an Ort und Stelle zu be⸗ 
ſprechen. In der Nähe eines großen Triebrades angekommen, bemerkt 
der Werkmeiſter, daß, zur Verhütung von Unglücksfällen, es zweck⸗ 
mäßig wäre, wenn zur Seite des gefährlichen Rades eine Barriere 
angebracht würde, womit auch Hr. E. ſich einverſtanden erklärte, und 
eben im Begriff, noch einige Andeutungen über die Anbringung und 
Ausführung dieſer Barriere zu geben, wird der Werkmeiſter Schaffer 
an einem Zipfel feines Hüttenkittels von einem Zahne des Rades er— 
griffen und in Gegenwart des Hrn. Egells unrettbar in die Zähne 
des Rades hineingedreht und buchſtäblich zermalmt. Der unglückliche 
Werkmeiſter war 35 Jahre alt und hinterläßt eine Frau und fünf 
kleine Kinder. 

Petersdorf, 20. Auguſt. Durch die Gnade Sr. Majeſtät 
des Königs wurbe der heutige Tag für ein Mitglied unſerer Gemeinde 
den als Gebirgsfuhrer Tauſenden von Reiſenden wohl bekannten alten 
treuen Gottlieb Fiedler, ein hoher Freudentag. Am vergange⸗ 
nen Sonnabend war es nämlich ein halbes Jahrhundert, daß 
derſelbe die hochſelige Königin Louiſe mit auf die Rieſenkoppe tragen 
half. Se. Majeſtät war durch den koͤnigl. Kammerherrn und Schloß⸗ 
hauptmann von Breslau, Herrn Grafen Emanuel Schaffgotſch 
von dieſem Jubeltage in Kenntniß geſetzt worden und hatte ein Ge⸗ 
ſchenk von 10 Friedrichsd'or für den immer noch rüſtigen Veteranen 
unter den hieſigen Gebirgsführern huldreichſt beſtimmt. Herr Kame⸗ 
ral⸗Amts⸗Direktor v. Berger in Hermsdorf hatte den Auftrag erhal- 
ten, ihm dieſe Jubelgabe einzuhändigen, den er heute hierorts in Ge⸗ 

enwart der Gerichte, des Geiſtlichen und zweier Gebirgsführer mit 
herzgewinnenden Worten vollzog. 


Aachen, den 19. Auguſt. Auf der Rückreiſe von Belgien nach 
Deutſchland begriffen, bin ich im Stande, Ihnen einige nähere An- 
gaben über die Verheerungen mitzutheilen, welche durch ungewöhnlich 
heftige Regengüſſe in einem großen Theil des Belgiſchen Landes in den 
letzten Tagen und in der verwichenen Nacht angerichtet worden find. 
Am meiſten haben die Provinzen Brabant und Weſtflandern gelitten. 
Die Senne iſt fo ſtark ausgetreten, daß das Thal von Vilvorde einem 
See gleicht. In Folge deſſen iſt die Eiſenbahnverbindung zwiſchen 
Brüſſel und Mous gehemmt, und ſomit der Verkehr zwiſchen dieſen 
Orten unmöglich gemacht. Die Poſtverbindung mit Frankreich kann 
nur auf dem Umweg über Gent und Lille geſchehen. Gent ſelbſt er⸗ 
hebt ſich wie eine Inſelſtadt aus einem Biunenſee, fo groß iſt die 
Uleberſchwemmung ſeiner Umgegend. Die Eiſenbahn iſt indeß an die⸗ 
fer Stelle noch fahrbar. Zwiſchen Brüſſel und Mons dagegen über⸗ 
ſteigt der Waſſerſtand an manchen Stellen die Schienenlage der Eiſen⸗ 
bahn um ſechs Fuß. In Brüſſel ſelbſt wiederholten ſich während eines 
heftigen Gewitters Plagregen und Wolkenbrüche in dem Maße, daß 


das Steinpflaſter aus den Straßen geriffen und von den Fluthen, bie 
Cascaden gleich von den höher gelegenen Stadttheilen herabſtürzten, 
mit fortgenommen wurde. Zu Löwen rief heute Nacht die Sturm⸗ 
glocke die Bewohner auf das Feld, um von den unter freiem Himmel 
ſtehenden Garben zu retten, was noch zu retten iſt. Man ſieht die 
Leute, bis zum Gürtel im Waſſer ſtehend, damit beſchäftigt, die Reſte 
des Lohns ihrer Anſtrengungen dieſes Jahres zu bergen. Da die 
Erndte in Belgien weit ſpäter ſtattfindet, als in Deutſchland, ſo muß 
der angerichtete Schaden überaus groß ſein. Von Gent bis Löwen, 
alſo von Oftflandern bis zur Oſtgrenze Brabants, find die Verhee⸗ 
rungen dieſer Tage ſichtbar. Das von den Provinzen Belgiens am 
niedrigſten gelegene Weſtflandern iſt glücklicherweiſe weniger vom Re⸗ 
gen heimgeſucht worden. Ein Regenſtrom von gleicher Dauer und 
Stärke, wie der über Brabant hereingebrochene, würde die fruchtba⸗ 
ren Gefilde der Ebene Weſtflanderns gänzlich unter Waſſer geſetzt und 
die noch nicht geborgenen Staaten völlig vernichtet haben. 
(D-P-A.-3t9) 

Hamburg, den 22. Auguſt. (W. Z.) Das Beiſpiel, welches 
vor einigen Wochen mehrere Offiziere der hieſigen Garniſon durch ih⸗ 
ren Eintritt in die ſchleswig⸗ holſteinſche Armee gegeben hatten, blieb 
nicht ohne Nachahmung auf Seiten der Soldaten. Eine nicht unbe⸗ 
trächtliche Zahl derſelben ſuchte zu dem angegebenen Zwecke um ihren 
Abſchied nach, der auch ohne ſonderliches Zögern von der Militär⸗ 
kommiſſion den meiſten bewilligt wurde. Dieſe hamburgiſchen Sol⸗ 
daten gingen geſtern nach Rendsburg ab. 

Altona, den 22. Auguſt. (D. R.) In Folge höheren Auf⸗ 
trages iſt vor einigen Tagen der hieſige Fabrikant Charles Heine ver⸗ 
haftet, weil er nach Dänemark eine verdächtige Korreſpondenz führte. 

Altona, den 23. Auguſt. (B. H.) Mit dem Morgenzuge 
kamen wieder Kranke und einige Verwundete, die bisher in Neumün⸗ 
ſter gelegen. — Th. Bracklow befindet ſich auf Helgoland. 

Schleswig-Holſtein. — Vom Kriegsſchauplatze keine Nach⸗ 
richten von Belang. Wenn Deutſchland auf eine neue Schlacht war⸗ 


tet, dann darf es auch nicht müßig bleiben. Die ſchleswig⸗holſteinſche 


Armee iſt vollſtändiger, als früher, aber auch die Dänen ſind gerüſtet, 
ſie ſaugen das arme Schleswig aus, und rufen jetzt bereits die 19jäh⸗ 
rige Mannſchaft zum Dienſte auf. Selbſt diejenigen Mannſchaften, 
welche auf den Seſſionen in den Jahren 1845, 1846 und 1847 die 
Beiſchrift „brauchbar zum Trainkutſcher“ erhielten, ſind in Flensburg 
zum Abmarſch nach Friedericia beordert. Schleswig⸗Holſtein bedarf 
noch immer der tüchtigen Militairs. Deutſchland beſitzt deren; wir 
hoffen, es wird ſie ſtellen. 

Der V. Z. wird hierüber „von der Eider“ unter Anderem 
geschrieben: „Etwa 2000 Freiwillige ſind bei uns eingetreten, darun⸗ 
ter viele wackere Ofſtziere, aber damit iſt Deutſchland noch lange nicht 
würdig vertreten. Das Doppelte, Dreifache muß Deutſchland, „das 
Vaterland der Landsknechte“, gern und ſchnell aufbringen. Wir kön⸗ 
nen nicht oft genug dieſe Forderung ſtellen; wäre nicht unſere Zeit ſelbſt 
in dieſen Tagen außerordentlich, zumal bei uns auf der Vorpoſtenlinie, 
in Anſpruch genommen, ich würde Ihnen täglich einen Brief ſchreiben 
mit dem Refrain: „Freiwillige vor!“ Inzwiſchen behalten Sie daſſelbe 
Vertrauen zu unſerer Sache, das uns Kampfgenoſſen beſeelt, und laſ⸗ 
ſen Sie Sich nicht durch gewiſſe Korreſpondenzen gewiſſer Blätter 
äuſchen. i 
1 2 ſchließen daran noch folgende Nachricht des Hamb. Corr. 
aus Altona, den 22. Auguſt: „Während die däniſche Regierung, 
wie es ſcheint, in Berlin Vorſtellungen dagegen macht, daß man da⸗ 
ſelbſt Militairs Urlaub ertheile, um in das ſchleswig-holſteinſche Heer 
eintreten zu können, merken wir hier nichts von dieſem letzteren Um⸗ 
ſtande. Dagegen verdient es bei dieſer Gelegenheit bemerkt zu werden, 
daß ein hier ſehr bekannter preußiſcher Marine-Dffizier, der ganz kürz- 
lich in Schweden geweſen iſt, an ſeinen Bruder hierſelbſt geſchrieben 
hat, man erlaube in Schweden ſowohl Offizieren als Gemeinen, für 
Dänemark mit zu fechten. Von dieſer Erlaubniß ſoll man auch hau⸗ 
fenweiſe Gebrauch machen. Sonach wäre es für die deutſchen Regie⸗ 
rungen wohl hohe Zeit, den Ihrigen für Holſtein daſſelbe zu er⸗ 
lauben.“ (Conſt. 3.) 

Rendsburg, den 22. Auguſt. (Hamb. Nachr.) Der Rends⸗ 
burger Korreſpondent der Deutſchen Reform, Herr Iſidor Heller, er⸗ 
hielt nach Erſcheinen des bekannten Artikels (Rendsburg, den 14. Aug. 
Poſ. Z. 192) zunächſt Stadtarreſt, ward ſodann von Gerichtswegen 
inhaftirt, bald aber gegen Kaution und mit Stadtarreſt wieder freige⸗ 
laſſen. Das am geſtrigen Tage gegen ihn geſprochene Erkenntniß des 
hieſigen Magiſtrats belegt ihn wegen bewieſener grober e e 
in öffentlicher Beſprechung hieſiger Zustände und Verhältniſſe mit einem 
ernſtlichen Verweiſe und entzieht ihm die Erlaubniß, in hieſiger Stadt, 
die er innerhalb 24 Stunden zu sa ſich aufzuhalten. In Gemäß⸗ 
heit dieſes Erkenntniſſes iſt Herr Heller heute Morgen aus der Jeſtung 
entfernt, und hat er ſich mit dem Bahnzuge nach Süden begeben. Es 
iſt ſelbſtverſtändlich, daß während der Dauer der Unterſuchung die Schrei⸗ 
ben, welche der Inkulpat von hier abſandte, vorher polizeilicher Durch⸗ 
ſicht unterzogen wurden. In der Unterſuchung hat Herr Heller einge⸗ 
räumt, daß ihm in dem Sinne jenes Artikels, den überdies die Redak⸗ 
tion der „D. R.“ geändert habe, keine Mittheilungen unterrichteter Per⸗ 
ſonen gemacht worden ſeien, daß ihm auch keine Thatſachen vorliegen, 
wonach er annehmen könnte, der Artikel ſei der wahre usdruck der 
hieſigen Stimmung. (Conſt. 3.) 

Rendsburg, den 22. Auguſt. (Alt. Merk.) Das Generals 
Kommando veröffentlicht nachſtehenden Bericht über den Verluſt in 
der Schlacht bei Idſtedt: „Nachdem beim General⸗Kommando die von 
reſp. Truppentheilen über die Schlacht bei Idſtedt eingereichten Ver⸗ 
luſtliſten, auf Grund der Nachrichten aus den hieſigen Lazarethen und 
den Mittheilungen aus Kopenhagen und Schleswig, revidirt worden 
ſind, hat ſich folgendes Reſultat über va ganzen Verluſt der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Armee herausgeſtellt: Gefallen find: 22 Offiziere, 2 
Aerzte, 36 Unteroffiziere, 176 Gemeine; en in biefigen Lazare⸗ 
then: 31 Offiziere, 73 Unteroffizite, 6 iR gefangen: 10 
Offiziere, 18 Aerzte, 57 Unterofftziere, 11 Fe Summe des 
ganzen Verluſtes: 77 Offiziere, 20 Aerzte, i „2514 

Gemeine. Unter den Gefallenen befinden ſich auch die Vermißten, 
über welche keine nähere Nachrichten vorliegen. Von den als in hie⸗ 
figen Lazarethen befindlich bezeichneten Perfonen iſt eine 1 Au⸗ 
zahl wieder hergeſtellt und zu den betreffenden Truppentheilen abge- 
gangen. Die als gefangen aufgeführten 18 Aerzte blieben freiwillig 
zur Pflege der Verwundeten in den Lazarethen der Stadt Schleswig. 
Die namentlichen Weluſt Lie 1 1 Am Druck begriffen und werden 
binnen einigen Tagen ausgegeben en. i 

Hanbtguarlie aeg den 22. Auguſt 1850. 
Der kommandirende General 
(gez) von Willifen.“ 


terlandes begrüße ich den Friedenscongreß. 
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— Der Rendsburger Correſpondent der D. R., Hr. Iſidor Heller, 
iſt ſeiner Haft zu Rendsburg von dem Gerichte bald wieder entlaſſen 
worden, da man an ſeiner patriotiſchen Geſinnung für die Herzogthümer 
nicht zweifeln konnte. Gothaiſche Blätter und namentlich die „Hamb. 
Nachrichten“ haben dieſen Anlaß zu einer ebenſo heftigen, als unbilligen 

und unklugen Polemik gegen den Correſpondenten und die „Deutſche 
Reform“ benutzt und ſich ſogar nicht geſcheut, daraus Folgerungen 
in Betreff der Preußiſchen Politik zu ziehen. Die geſtrige Abend⸗Aus⸗ 
gabe der Reform weiſt dieſe Angriffe in ſehr würdiger Weiſe zurück, 
und auch der Correſpondent derſelben ſchildert in einer andern Mit⸗ 
theilung das gehäſſige Verfahren, welches gegen ihn eingeſchlagen 
worden iſt, ſehr treffend. | (Berl. Nachr.) 

Braunſchweig, den 23. Auguſt. (Conſt. Z.) Bis zum 22ſten 
wurden 14, bis dahin in 75 Tagen 921 Todesfälle in Folge der 
Cholera gemeldet. 

Aus Mecklenburg, den 22. Aug. (D. R.) Aus Roſtock hört 
man, daß dort auf Verfügung der Regierung mehrere Häupter der 
w ene Demokratie ausgewieſen worden ſeien. 

rankfurt, den 22. August. (F. J.) Den aus Amerika und 
England herbeiziehenden Gaͤſten W iſt eine Depu⸗ 
tation, aus mehreren Mitgliedern des Amerikaniſchen Engliſchen und 
hieſigen Comité's beſtehend, geſtern bis Köln entgegengegangen, wo 
ſie daſelbſt empfangen und in zwei für dieſelben in Miethe genomme⸗ 
nen großen Dampfſchiffen nach Mainz weiter befördert wurden. Nachts 
113 Uhr allererſt langte der für fie in Mainz bereit geſtandene Extra⸗ 
zug der Taunus ⸗Eiſenbahn, welcher ſchon zwiſchen 6 und 7 Uhr er⸗ 
wartet wurde, aus 30 Wagen beſtehend, hier an. Die Zahl der mit 
demſelben angekommenen Abgeordneten belief ſich auf 4—500 Perſonen. 

Heute früh wurde in der Paulskirche der Congreß unter bedeu⸗ 
tendem Andrange von Zuhörern eröffnet. Die Zahl der Mitglieder 
beläuft ſich auf etwa 4 — 500. Richard Cob den und ein in Na⸗ 
tionaltracht erſcheinender Indianer wurden mit lebhaftem Beifall be⸗ 
grüßt. Ein Mitglied des Comité's, Dr. Spieß, theilt mit, es wür⸗ 
den zunächſt die Jahl der Mitglieder, und zwar der Amerikaner durch 
Burritt, der Engländer durch Richard, der Franzoſen und Belgier 
durch Garnier, der Deutſchen durch Spieß, verleſen werden. Die 
Namen Cobden, Cormenin, E, v. Girardin, Duepetiaur, Jaup wur⸗ 
den mit Acclamation begrüßt. Es ſind kaum dreißig Deutſche Mit⸗ 
glieder anweſend. Zum Präſidenten wird Hr. Staatsminiſter Jau p 
von Darmſtadt gewählt. Zu Vicepräſidenten für Deutſchland: Don: 
net; für Frankreich: Cormenin und E. de Girardinz für Eng⸗ 
land: R. Cobden und Hindleyz für Amerika: Hitſchcock und 
Dr. Hall; für Belgien: A. Viſchers. Zu Sekretairen für Eng⸗ 
land: Richards; für Deutſchland: Creize nach und Varren⸗ 
trappz für Frankreich: Joſeph Garnier und Athanaſius Cocque⸗ 
rel; für Nordamerika: Elihu Burritt und Prof. Cleveland. Hr. 
Staatsminiſter Jaup, der den Präſidentenſtuhl eingenommen, be⸗ 
ginnt mit folgenden Worten: „Gewiß entſpreche ich dem Sinne der 
ganzen Verſammlung, wenn ich Sie einlade, in dieſer feierlichen 
Stunde Gott um den Segen für unſer Unternehmen anzuflehen.“ 
(Pauſe.) Der Redner fährt fort: „Lange gewohnt beim Guten mit⸗ 

zuwirten, nehme ich die mir angebotene Auszeichnung au. Ich rechne 
auf die Unterſtützung der mir Beigegebenen. Im Namen meines Va⸗ 
Mein Vaterland, das ich 
fo ſehr liebe, wird nicht zurückbleiben.“ Der Redner wirft einen Rück⸗ 
blick auf die Wirkſamkeit des Friedensvereins. Pfarrer Bonnet trägt 
in Franzöſiſcher und Richard in Engliſcher Sprache ein kurzes Nefume 
der Rede des Präſidenten vor. Sie wird von allen Seiten mit Bei⸗ 
fallszeichen aufgenommen. Der Präſident legt ſodann die vom Co⸗ 
mité entworfene Geſchäftsordnung (der bei dem vorjährigen Congreß 
in Paris angenommenen nachgebildet) zur Genehmigung vor. Der 
Präſident theilt mit, daß Herr Victor Hugo verhindert iſt, zu er⸗ 
ſcheinen, ein von ihm an den Congreß gerichteter Brief wird im Fran⸗ 
zöſiſchen Original verleſen und hierauf die Debatte über folgende vor⸗ 
geſchlagene Beſchlüſſe begonnen: 

1379 Der Congreß der Friedensfreunde erkennt an, daß die Löſung 
völkerrechtlicher Fragen durch Waffengewalt den Lehren der Religion, 
der Philoſophie, der Sittlichkeit und den Staatszwecken zuwider laufe, 
und daß es vielmehr eine heilige Pflicht Aller iſt, auf Abſchaffung der 
Völkerkriege hinzuwirken. Der Congreß empfiehlt deshalb alien ſeinen 
Mitgliedern, in ihren verſchiedenen Ländern und Kreiſen, durch ſorg— 
fältige Erziehung der Jugend, durch Belehrung von der Kanzel wie 
von der Rednerbühne, durch die öffentliche Preſſe und durch jedes ſon⸗ 


ſtige geeignete Mittel dahin zu arbeiten, daß jener erbliche Völkerhaß 


und alle die politiſchen und commerziellen Vorurtheile ausgerottet 
werden, die fo häufig zu den traurigſten Kriegen hingeführt haben. 
2) Der Congreß ift der Anſicht, daß durch nichts die Erhaltung des 
allgemeinen Friedens beſſer geſichert werden könnte, als wenn die Re⸗ 
gierungen ſolche Streitigkeiten, die zwiſchen ihnen auftauchen und die 
nicht durch friedliche Unterhandlungen unter ihnen ſelbſt ausgeglichen 
werden können, einer ſchiedsrichterlichen Eutſcheidung unterwerfen woll⸗ 
ten. 3) Der Congreß fühlt, daß die Unterhaltung der ſtehenden 
Heere, mit denen die Regierungen Europa's ſich gegenſeitig bedrohen, 
den Völkern fait unerträgliche Laſten auferlegt und unzählige ſonſtige 
Uebel im Gefolge hat. Der Congreß kann deshalb nicht eruſtlich ge: 
nug die Regierungen auf die Nothwendigkeit eines allgemeinen und 
gleichzeitigen Eutwaffnungsſyſtems aufmerkſam machen, ſoweit ſolches 
mit Rückſicht auf die innere Ruhe und Sicherheit jedes Staates ſich 
durchführen läßt. 4) Der Congreß ſpricht wiederholt die Verwerflich“ 
keit aller öffentlichen Anlehen aus, die außer Landes gemacht werden, 
um fremden Völkern die Mittel zu gegenſeitiger Bekriegung zu geben 
5) Der Congreß erklärt ſich entſchieden für den Grundſaß der Nicht- 
einmiſchung und erkennt es als das ausjhliepliche Recht eines jeden 
Staates, feine eigenen Angelegenheiten zu ordnen. 1) Der Congreß 
empfiehlt allen Freunden des Friedens, in ihren verſchiedenen Ländern 
die öffentliche Meinung auf die Zweckmäßigkeit eines Congreſſes von 
Abgeordneten der verſchiedenen Staaten hinzulenken, die die Aufgabe 
hätten, ein völkerrechtliches Statut für die internationalen Beziehun⸗ 
gen zu entwerfen. 

Zuerſt ſpricht John Bur nitt aus London (Engliſch), ihm folgt 
Pfarrer Bonnet aus Frankfurt (Franzöſiſch) und dieſem v. Corme⸗ 
nin (Franzöſiſch). Der ehrwürdige Garnit aus New-Pork (ein 
Neger) betritt unter großem Applaus die Tribüne. Seine Rede hält 
er in Engliſcher Sprache. Auch E. v. Girardin wird mit dreimali- 
gem Applaus begrüßt. Hierauf wird der erſte Artikel der Beſchlüſſe 
e ne und die Sitzung, Mittags 1 Uhr, auf 10 Minuten 
ausgeſetzt. 

— Nach dem hier eingegangenen offiziellen Berichte ſind in Folge 
des am 19. Auguſt auf der Main⸗Weſerbahn ſtattgehabten Unfalls 
2 Perſonen geſtorben, 3 ſchwer, 5 leicht und 9 nur ſehr wenig be; 


ſchädigt. Ein Verſchulden des Perſonals iſt, nach dem jetzigen Stande 
der Unterſuchung, nicht vorhanden. Dieſelbe hat ergeben, daß durch 
einen friſchen Bruch eines Schienenſtuhls ſich die Schienenköpfe um 
etwa einen halben Zoll verſetzt hatten, wodurch ein Auffteigen der 
Maſchine und was damit zufammenhing, erfolgte. Es ſind dabei 
auch viele, theils ſehr werthvolle, nach Leipzig beſtimmt geweſene Meß⸗ 
güter zu Grunde gegangen. Der eine von den verunglückten Poſt⸗ 
Conducteuren von hier (Horrmann) wird jedenfalls, der andere (Kal⸗ 
muß) wahrſcheinlich wieder hergeſtellt werden. 


Oeſterreich. 


Wien, den 23. Auguft. (Tel. Corr.⸗Bür.) Geſtern 6 Uhr 
Morgens iſt der Dichter Lenau mit Tode abgegangen. 


Frankreich. 


aris, den 20. Auguſt. (Berl. N.) Das Journ. des Deb. 
PA; eine Sell neueſten Oeſterreichiſch-Preußi⸗ 
ſchen Verwickelungen mit den Worten: „Ueberhaupt glauben wir 
ſehr beſtimmt, Preußen werde keinen Krieg beginnen, aber wir glau⸗ 
ben dagegen auch wieder, daß es keinen Krieg brauche, damit Oeſter⸗ 
reich den Wiener Vertrag herſtelle. Der Bundestag von 1815 iſt in 
Deutſchland ebenſo unmöglich geworden, wie die Verfaſſung von 1814 
in Frankreich. Bis auf Weiteres wird man ſicher ein neues Aus⸗ 
kunftsmittel ausfindig machen, um die dringendſte Schwierigkeit, die 
Verwaltung des Bundeseigenthums, zu beſeitigen, die einzige Thatſache, 
bei welcher ſich das Oeſterreichiſche und Preußiſche Publikum berühren. 
Wie lange dies dauern wird? Es verlohnt ſich wohl der Mühe, die 
Zukunft vorher zu ſagen. Wie lange wird alles das dauern, was wir 
um uns ſehen?“ Der National dagegen bringt eine längere Betrachtung 
Deutſcher Zuftände zu folgender Ueberzeugung: „Während oben all 
dies Zeug gebraut und gemengt wird, ohne Rücjicht auf das unver⸗ 
äußerliche Recht der Nationen, ſehen dieſe von unten zu, laſſen geſche⸗ 
hen und verſchränken die Arme, mit einem unvergleichlichen Phlegma, 
mit einem bewundernswerthen Entſagen. Aber dieſes verachtende 
Phlegma hat etwas Furchtbares. Dieſes Entſagen bringt nicht ſehr 
viel Tröſtliches für die Herrſcher und kleinen Fürſten, welche ſie blind 
macht. Dieſe ruhigen und ſtummen Maſſen ſcheinen uns in tiefſter 
Seele einen ſchönen Vers des Deutſchen Tyrtäus zu verſchließen: „Der 
Gott, der Eichen wachſen läßt, der wollte keine Knechte.“ Und das 
iſt unſerer Anficht nach das letzte Wort in dieſen anſcheinend fo ven 
worrenen Fragen.“ N 

— Ein Abendblatt giebt folgende Einzelheiten über die letzten 
Tage des Herrn v. Balzac, deſſen Tod allgemein betrauert wird. Vor 
18 Monaten ſchon hatte Balzae Paris leidend verlaſſen, er kam todt⸗ 
krank vor 3 Monaten zurück. Der Sorgfalt der Aerzte gelang es, 
ihn herzuſtellen. Er fühlte fich glücklich, er hatte den Traum feines 
Lebens verwirklichen können, indem er jene Ruſſin geheirathet, welcher 
er ſchon ſeinen Seraphitus gewidmet hatte. Seine Frau hatte ihm 
außer einem fürſtlichen Vermögen den Troſt und die Zärtlichkeit zuge⸗ 
bracht, welche einem ſo vielbewegten Gemüthe nothwendig waren. 
In den elyſäiſchen Feldern von Paris, in einem mit Meiſterwerken der 
Kunſt geſchmückten kleinen Pallaſte fand der unermüdliche Denker und 
Träumer eine ſchöne Heimath, in dieſem Pallaſte ſtarb er auch. Eine 
Herzkrankheit hat ihn weggerafft. Vor einigen Tagen zeigte ſich ein 
Abſceß am linken Beine. Dieß war ein Symptom der Austretung 
des Blutes, welche begonnen hatte. Hr. Roux operirte ihn, wa ge⸗ 
lang und Hoffnung gab. Doch zeigte ſich leider neuerdings der Brand. 
Vergebens war die Mühe der berühmteſten Pariſer Aerzte. 

Paris, den 21. Auguſt. Die Rede des Präſidenten in Lyon 
wurde, wie faſt alle ſeine Reden, abgeleſen. In Beſangon wurde er 
auf dem Theaterball, wozu ſich auch viele legitimiſtiſche Familien ein⸗ 
gefunden, enthuſiaſtiſch empfangen; dagegen kam er auf dem Balle in 
der Halle ſehr ins Gedränge, und gewann nur mit Mühe den Aus⸗ 
gang. „Hoch die Republik!“ war dort, wie überhaupt in Beſangon, 
der vorherrſchende Ruf. — Das dortige demokratiſche Blatt „Franche 
Comté“ vom 17. d. ift mit Beſchlag belegt worden. Das an der Börſe 
verbreitete Gerücht eines Attentats gegen L. Napoleon bezeichnet die 
„Patrie“ als ungegründet. Kontreadmiral Bruat hat in Folge der 
Aufregung, die ſich auf das Gerücht vom neuen Wahlgeſetze in den 
Kolonien zeigte, in einer Proklamation erklärt, daß die Reſtriktionen 
nur auf Frankreich Anwendung fänden. (Tel. Korr. B.) 


Nußland und Polen. 


Warſchau, den 17. Auguſt. (Llopd.) Unſere Stadt ſchwebte 
geſtern in großer Gefahr. Mittags um I Uhr brach in dem hoͤlzernen 
Gebäude neben der Fabrik des Herrn Evens Feuer aus, und obgleich 
ſchleunige Hülfe berbeikam, konnte man nicht ſo bald des Feuers 
Meiſter werden, welches raſch um ſich griff und, von einem heftigen 
Winde angefacht, ſeine Richtung gegen die benachbarten Gaſſen zu 
nehmen begann. Die Kozlagafje fiel bald dem verzehrenden Elemente 
anheim, und um halb 3 Uhr Nachmittags ſtand die eine Hälfte dieſer 
Gaſſe in hellen Flammen, welche ſich um 3 Uhr, von einem heftigen 
Winde genährt, über die Franziskanergaſſe verbreiteten. Trotzdem 
überall unter Leitung des Fürſten Statthalters die thätigſte Hülfe ge⸗ 
leiſtet wurde, nahm das Feuer immer mehr überhand, und ſchon 
wälzten ſich Rauch- und Feuerſäulen in die Bonifratresgaſſe, wo die 
Bewohner in Schrecken und Angſt nicht mehr an die Rettung der Ge⸗ 
bäude, ſondern an die Wegſchaffung ihrer beweglichen Habe dachten, 
die ſie auch mit Hülfe des Militairs fortbringen konnten. Letzteres 
eilte in Kolonnen zur Rettung herbei, beſetzte die gefährlichſten Punkte 
und wehrte dem Sam die Fortſchritte. Um fünf Uhr endlich wurde 
man des großen Brandes Meiſter, da die Rettungs⸗Anſtalten in jeder 
Beziehung muſterhaft waren und die Hülfeleiſtungen mit der größten 
Thaͤtigkeit fortgefegt wurden. Um ſechs Uhr war jede Gefahr vorüber, 
und nur noch rauchende Ruinen geben von der ſchrecklichen Feuersbrunſt 
traurige Kunde. ; 

Kaliſch, den 18. Auguſt. (C. B. a. B.) Glaubwürdige Rei⸗ 
ſende, welche aus Rußland durch Polen gekommen ſind, haben die 
Nachricht mitgebracht, daß in jenen Gegenden des innern Polens, wo 
die Truppen maſſenweiſe konzentrirt find, ſeit der eingetretenen großen 
Hitze die Krankheiten unter den Soldaten ſehr arg wüthen. Nament⸗ 
lich find es bösartige Fieber, der Typhus und die Ruhr, welche, wie 
fo oft im ruſſiſchen Heere, als Würgengel auftreten. Die Cholera 
hat ſich bis jetzt nur ſporadiſch gezeigt. In den Städten jedoch iſt 
der Geſundheitszuſtand auch unter den Truppen ein befriedigender. 
Dagegen wüthet in verſchiedenen Gegenden abermals die fo verderb⸗ 
liche Rindviehſeuche. Es beſtätigt ſich, daß ſich in der Nähe von Riga 
ein Lager von ungefähr 20,000 Mann befindet, welche Truppen, der 
hier herrſchenden Annahme nach, zur Einſchiffung nach Dänemark be⸗ 
reit ſtehen ſollen. — Der Gen.⸗Adj. des Kaiſers, Gen.⸗Lieut. Diakow, 
ift von feiner ausländiſchen Reiſe wieder in Warſchau angekommen 


Andere Notabilitäten dagegen unternehmen. noch fortwährend Reiſen 
in das Ausland. Daß der Kaiſer noch in dieſem Herbſte, wie man 
erwartete, nach Warſchau kommen wird, ſcheint ſich nicht zu beſtätigen. 
Zu dem 25 übrigen Regierungs⸗Jubiläum des Kaiſers werden ſchon 
letzt einleitende Vorbereitungen getroffen. e 


Dänemark. 

Kopenhagen, den 21. Auguſt. (D. R) Die offizielle Zei⸗ 
tung für Schleswig bringt eine Maſſe von Entſetzungen und Ernen⸗ 
nungen von Beamten; unter den letzteren befindet ſich der Kammer⸗ 
herr, General⸗Kriegskommiſſair Graf Moltke, der vorläufig als Ge⸗ 
neral⸗Kriegskommiſſalt in dem Hergogebum Schleswig fungiren, und 
zugleich die Geſchäftt des Landkriegskommiſſairs bei den bevorſtehenden 
Seſſionen wahrnehmen wird. — Es wird hier erzählt, der ruſſiſche 
Admiral habe die Statthalterſchaft wiſſen laſſen, daß, wenn armirte 
Fahrzeuge unter ſogenaunter ſchleswig-holſteinſcher oder deutſcher 
Flagge ſich auf offener Ste zeigen ſollten, dieſelben, von ruſſiſchen 
Kriegsſchiffen angetroffen, wie Piraten behandelt werden würden. 
Ein amtlicher Bericht über das Sectreffen vom 16. d. enthält 
nur Bekanntes. Man erſieht daraus, daß das Linienſchiff Skjold eine 
Meile vom Kampfplatze gelegen hat, und durch Weſtwind an der 
Theilnahme verhindert wurde. 


Vermiſchtes. 

Der „Preßburger Ztg.“ wird folgender intereſſanter Vorfall be- 
richtet: In der Nähe von Lugos pflüdten dieſer Tage zwei harmloſe 
Knaben Erdbeeren; da rauſchte es plötzlich über ihren Häuptern, und 
mit gewaltigem Flügelſchlage ſchoß der Koͤnig der Lüfte, ein mächtiger 
Adler, auf einen der Knaben und umfaßte ihn mit ſeinen ſcharfen Kral⸗ 
len, um ihn pfeilſchnell dem fernen Horſte zuzuführen. Allein die 
Kühnheit des Räubers wurde von der Geiſtesgegenwart des zehnjäh⸗ 
rigen Knaben übertroffen; er packte den Adler beherzt beim Halſe und 
drückte ihm die Luftröhre zuſammen, wodurch ſeine Kraft gebrochen 
ward und er mit ſeiner Beute auf die Erde fiel. Sobald dies der an⸗ 
dere Knabe, der ſich inzwiſchen von ſeinem Schrecken erholt hatte, ge⸗ 
wahrte, raffte auch er, ein ebenbürtiger Kamerad, ſeine volle Kraft 
zuſammen und warf ſeinen Rock und daun ſich ſelbſt auf den Raubvo⸗ 
gel, wodurch der Andere Gelegenheit fand, ſich aus der eben 
ſo unerwarteten als gefährlichen Umarmung loszuringen. Dem be⸗ 
zwungenen Räuber wurden hierauf die Fittiche gebunden und er von 
ſeinen Siegern im Triumphe nach Lugos getrieben; von da ward er 
nach Temesvar gebracht, wo er bis zur Stunde in einſamer Haft ſitzt. 


=. Locales ꝛc. 


Po ſen, den 26. Auguſt. Nachrichten aus dem bei Neuſtadt 
aW. belegenen, hauptſächlich von Polen beſuchten Badeort Debno 
zufolge, hat der dort ſich aufhaltende Violiniſt Appollinarius 
Kontski, welcher auf dem Wege dahin zu Wagen von drei Räu⸗ 
bern angefallen worden iſt, einen derſelben niedergeſchoſſen und iſt 
der Beraubung durch ſchnelles Davonjagen entfommen. Auperdem 
iſt ein Dienſtmädchen, welches vor einigen Tagen von Debno nach 
Zerkow ging, ganz nahe beim erſteren Orte angefallen und beraubt 
worden. Ein dort ſich aufhaltender hieſiger Regierungsrath ſchreibt, 
daß man weitere Spaziergänge unbewaffnet nicht zu machen wagt. 
Das hier verbreitete Gerücht, derſelbe habe gleichfalls einen Räuber 


„eaeiniien, wird durch das Schreiben nicht beſtätigt. 


4 


nant v. Brünneck und vom Hrn. Kommandanten am 


kamen. 
der ihm in allen Kriſen jener gro 


Geſtern Morgen wurde hier der Regierungsrath S kolnicki beer⸗ 
digt. Derſelbe hatte ſich vor einigen Tagen mit einem Federmeſſer ganz 
unbedeutend in den Finger geſchnitten; trotz wundärztlicher Behandlung 
der Wunde trat der Brand hinzu und hatte bald den Tod zur Folge, 
welcher indeſſen Gegenſtand gerichtlicher Unterſuchung geworden iſt. 
Der Leichnam iſt vor der Beſtattung obduzirt worden; das Nähere über 


den Sachverſtändigen⸗Befund iſt uns zur Zeit noch unbekannt. 


In den letzten Tagen der vergangenen Woche wurde das Kind 
des Beſitzers Urban in Urbanowo von einem anſcheinend tollen 
Hunde gebiſſen. Die Mutter ſoll, raſch entſchloſſen, das Blut aus 
der Wunde ausgeſogen haben. Auch Thiere ſollen von dem Hunde 
gebiſſen worden ſein; wir haben indeß noch nicht erfahren können, 
welche Folgen dieſe Biſſe ſowohl in Bezug auf das Kind, als auch 
auf die Thiere gehabt, und ob der Hund getödtet worden iſt. 

Poſen, den 26. Anguſt. Heute, am Jahrestage der Schlacht 
an der Katzbach, mit welcher die Reihe jener glänzenden Siege der Jahre 
1813—15 begaun, iſt das Berliner Thor dem Publikum geöffnet wor⸗ 
den. Die Truppen der Garniſon zogen nach ihrer Rückkehr von der 
Uebung, geführt von des fommand. General Excellenz General-Lieute⸗ 
Glacis empfan- 
gen, unter dem Schalle jener vaterländiſchen Weiſen, die allen wah⸗ 
ren Preußenherzen lieb und werth geworden, durch daſſelbe in die 


Stadt und defilirten dann auf dem Wilhelmsplatz vor dem kommandi⸗ 
renden Hrn. General. 


Man ſah es den ſchönen Truppen an, daß ſie 
die Bedeutung dieſes Tages ganz erkannt, und daß ſie das, was ih⸗ 
rem Schutze anvertraut, im Augenblicke der Gefahr auch mit kräfti⸗ 
gem Arme ſchützen werden. — Es ſind nun 35 Jahre, daß Preußens 
Krieger nach Beendigung jener dentwürdigen Feldzüge deſſelben Weges 
Wir betrachten es als ein Zeichen feſten und dauernden dies 


Adjutant des Fürſten Blücher iſt, 
en Zeit zur Seite geſtanden, der ihm 


von der Katzbach und von Belle Allianee's blutigen Gefilden zweimal 
bis Paris gefolgt, daß Gen.⸗Lieutenant von Brünneck es iſt, der hier 
an der Spitze der bewaffneten Macht ſteht. Wie wir hören, iſt er jetzt 
der Letzte jener Heldenſchaar, die einſt das Hauptquartier des Fürſten 
gebildet, der zur Zeit noch in der Armee dient. — Mag er der Provinz 
in feiner Stellung noch lange erhalten werden. 

8 Frauſtadt, den 23. Aug. Geſtern wurde uns Frauſtädtern 
das Vergnügen, die Gebrüder Kittler aus Hannover in dem von ih— 
nen veranſtalteten Konzerte im Grimm'ſchen Garten zu bewundern. 
Schon die präeis und fertig vorgetragenen Harmonie- und Horn 
Muſikſtücke ihrer aus 16 Mann beſtehenden Kapelle ſprachen uns, die 
wir hier im Orte doch ſehr an gute muſikaliſche Genüſſe gewöhnt ſind, 
ſehr an. Auch die Solopiecen des Hrn. Kittler Jun. auf dem Cornet⸗ 
Pifion befriedigten alle Männer von Fach. Aber am meiſten geſpannt 
war man auf die Vorträge auf der Felſenharmonika aus ſchwar⸗ 
zen Marmorplatten von 6 Zoll an bis zu faſt 3 Fuß aufſteigender 
Länge und etwa 13 bis 2 Zoll Dicke, aus den Brüchen des 
nördlichen Englands. Dieſe neue Erfindung erregte bei uns das leb⸗ 
hafteſte Intereſſe. Die Töne des Inſtruments (welches oben und unten 
auf einem Strohgeflechte ruht, und deſſen Steinplatten die Töne, durch 
Schlägel entlockt werden) zeichnen ſich durch vorzügliche Reinheit und 
Klarheit aus, welches beſonders von den Tonen der vorletzten der 4 Ok⸗ 
taven gilt. Herr Kittler jun. trug unter Harmoniebegleitung feine für 

as Inſnument arrangirten Piecen mit bewundernswerther Fertigkeit 


gimentes, daß es ein ehemalige, 
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und Sicherheit vor. Es laſſen ſich ſogar Stücke von 3 Perſonen 
ohne alle Begleitung darauf ausführen. Herrn Kittler wurde nicht 
nur für ſeine Erfindung, ſondern auch für feine Kunſtfertigkeit die 
vollſte Anerkennung zu Theil. Er beabſichtigt über Glogau weiter 
nach Schleſien zu gehen und erſt bei Beginn des Winters auch in 
Poſen auf ſeinem Juſtrumente ſich hören zu laſſen. 

8 Aus dem Pleſchener Kreiſe, den 24. Auguſt. Nachdem 
das Mandat der Abgeordneten zur erſten Kammer gegen Ende des 
Monats Februar abgelaufen war, wurden im dieſſeitigen Wahlbezirke 
drei andere Abgeordnete gewählt, von denen aber nur zwei die Wahl 
angenommen haben. Zum dritten Abgeordneten wurde daher nach⸗ 
träglich Graf Mycielski zu Obociſzewice und, da auch dieſer die Wahl 
ablehnte, Graf Mycielski zu Kobplepole gewählt, welcher das Mandat 
ebenfalls nicht angenommen hat. In dem kürzlich wiederum ſtattge⸗ 
habten Wahltermin war von den acht Wahlmännern nur einer erſchienen, 
der ſich unter dieſen Umſtänden der Wahl enthielt. Dem Vernehmen 
nach ſoll ein neuer Wahltermin nach Ablauf des künftigen Monats 
angeſetzt werden. Ob wir dann endlich ſo glücklich fein werden, den 
dritten Vertreter zu erlangen, müſſen wir der Zukunft überlaſſen. Die 
Wahlmänner ſind ſämmtlich Polen. — Aus Kaliſch ſind vor einigen 
Tagen drei Tſcherkeſſen mit ihren Waffen und mit ihren ſonſtigen 
Militair⸗Effekten und mit drei der beſten Pferde deſertirt. Sie 
ſollen, wie in Kaliſch vermuthet wird, die dieſſeitige Landesgrenze über⸗ 
ſchritten haben, was, (fo nutzlos auch die Glucht nach Preußen iſt, 
indem hier ruſſiſche Deſerteure nicht aufgenommen werden dürfen), nicht 
unwahrſcheinlich e n wir uns eines ähnlichen im Jahre 1818 
vorgekommenen Falles erinnern, wo mehrere Tſcherkeſſen vollſtändig 
bewaffnet zu Pferde nach einer benachbarten Stadt kamen, um, wie 
fie erklärten, dem Könige von Preußen in der damals bedrängten Zeit 
zu Hülfe zu gehen. 

„ Aus dem Schrimmer Kreife. Am 23. d. M. war die 
zweite große Diebesjagd in dem Polizei⸗Diſtrikt Bnin und namentlich 
in deſſen großen Waldungen. Lieſerte dieſe auch augenblicklich nur 
wenige Verbrecher in die Arme der Gerechtigkeit, ſo iſt ſie ſelbſt doch 
von großem Nutzen. Durch ſie wird die Gegend geſäubert von Geſin⸗ 
del aller Art und Muth und Vertrauen kehren wieder zurück. Es ver⸗ 
dient rühmend bemerkt zu werden, daß die bei dem Zuge thätig gewe⸗ 
ſenen Beamten dieſen mit großer Umſicht und vielem Eifer geleitet 
haben, welches bei dem Landmanne einen guten Eindruck macht, indem 
er ſiehet, daß dieſen Herren ihr Schutz und ihre Sicherheit am Her⸗ 
zen liegt. Wären nur erſt auch unſere Viehdiebe eingefangen und 
unſchädlich gemacht, ſo könnten wir ſagen, daß nun wieder Ruhe und 
Ordnung im Kreiſe herrſcht. 

Merkwürdig iſt es, daß in dieſem Jahre die Störche ſo lange bei 
uns verweilen. Während ſie in der Regel alljährlich nach St. Lorenz 
bis ſpäteſtens Mitte des Monates August bei uns ſich aufhalten, ſahen 
wir ſie heute noch ruhig auf Wieſen und Feldern umher ſchreiten, als 
dächten fie noch an keine Wanderung. 

Manche zweckmäßige Einrichtung des Staates verliert durch 
Nebeuumſtände ihren eigentlichen Werth für die Staatsbürger. Dies 
iſt der Fall mit unſerem Poſtweſen. Bekanntlich iſt dies das wohlge⸗ 
ordnetſte des Feſtlandes Europas und doch läßt es noch viel zu wün⸗ 
ſchen übrig. Was nützt die Schnelligkeit der Briefbeförderung oder 
anderer Gegenſtände von einer bedeutenden Stadt zur andern dem Land⸗ 
bewohner, wenn dieſer dennoch oft acht Tage warten muß, ehe er vom 
nächſten Poſtamt den an ihn gerichteten Brief erhält. Die meiſten 
Landbriefe werden von den betreffenden Poſt-Comptoirs wöchentlich nur 
Einmal befördert. Wenn nun z. B. der Poſtbote am Montag früh 
aufs Land geht und eine Stunde ſpäter nach feinem Abgange kommt 
die Poſt und bringt Landbriefe an, fo haben dieſe ruhig 8 Tage zu 
liegen, ehe ſie an Adreſſaten gelangen. Es iſt zwar nicht zu verlangen, 
daß Landbriefe täglich befördert werden, aber wenigſtens zwei Mal 
wöchentlich ſollte es doch geſchehen. 


Bromberg, den 23. Auguſt. Es iſt faſt unglaublich, in wie 
hohem Grade der Wohlthätigkeitsſiun unſerer Stadt in Anſpruch ge⸗ 
nommen wird und wie ſehr derſelbe ſich zugleich bethätigt. Es beſte⸗ 
hen hier mehrere Vereine, welche den Zweck der Wohlthätigkeit verfol⸗ 
gen, und der Kaſſenzuſtand von allen iſt ein blühender zu nennen. 
So haben wir hier zunächſt eine Kleintinderbewahranſtalt, die vermöge 
ihres guten Kaſſenzuſtandes vor Kurzem eine Filialanſtalt gegründet 
hat; daran ſchließt ſich die ähnliche Zwecke verfolgende Waliſenanſtalt, 
welche jetzt 30 Kinder männlichen und weiblichen Geſchlechts verpflegt 
und zu nützlichen Menſchen erzieht, während ſie noch vor 10 Jahren 
deren nur 12 aufnahm. Dazu kommt der die ſegensreichſte Wirkſam⸗ 
keit entwickelnde Hilfsverein, welcher erſt ſeit einem Jahre beſteht, aber 
in dieſer kurzen Zeit bereits die Summe von 240 Thlen. 12 ſgr. 9 pf. 
baar und 214 Klafter Holz, der bedeutenden Quantitäten Lebensmit⸗ 
tel und vieler Kleidungsſtücke nicht zu gedenken, zur Unterſtitzung Hilfs⸗ 
bedürftiger verwandt hat. Es ſind von dieſem letztgenannten Vereine 
allein 89 Familien mit Hotz, 18 mit Lebensmitteln 14 Kinder mit 
Kleidung und circa 200 Perſonen mit Geldunterſtil en verſehen 
worden. Dieſen Vereinen hat ſich ſeit einem Jahr eine Handwerker⸗ 
Darlehnskaſſe angereiht, welche tre iche Wirkungen erzielt, indem ſie 
der Verarmung der kleineren und mit großen Familien geſegneten 
Handwerker entgegenwirkt. In ganz neuſter Zeit hat ſich hier nun 
nach dem Muſter eines Poſener Juſtituts auch ein Kranken⸗Unterſtüz⸗ 
lungs- und Beerdigungs⸗Verein conſtituirt, der von den wichtigſten 
Folgen für die Linderung des Elends zu werden verſpricht. Auſſer 
dieſen permanenten der Wohlthätigkeit gewidmeten Zwecken ſind hier 
die Sammlungen für Abgebrannte, Ueberſchwemmte, Kranke, Verwun⸗ 
dete ac. ſehr häufig und ſtets mit gutem Erfolge getrönt; unſern Mit⸗ 
bewohnern ſcheint es eine wahre Freude zu gewähren, helfen zu können, 
und wir dürfen der fegensreichen Folgen dieſes Sinnes in nicht zu 
ferner Zeit gewiß ſein. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Der Goniec Polski ſpricht ſich über die Sardiniſche Kirchenfrage 
in folgender Art aus: Die Angelegenheit des verſtorbenen Sardiniſchen 
Miniſters Santa Roſa und des Turiner Erzbiſchofs, ſo wie die dar⸗ 
an ſich knüpfenden Demonſtrationen des Widerwillens gegen die Geiſt⸗ 
lichkeit und das für die Zukunft daraus ſich entwickelnde tiefe Mißver⸗ 
ſtändniß der Sardiniſchen Regierung mit Rom nehmen das allgemeine 
kirchlichen 


Intereſſe, ſowohl der Freunde, als auch der Feinde der 
Hierarchie in Anſpruch. 

Wir reden den Uebergriffen der geiſtlichen Gewalt in 
das Gebiet der weltlichen und der politischen, wozu die hoͤchſte geiſt⸗ 
liche Hierarchie, namentlich in Italien, ſehr ſtarke Neigung zeigt, 
wahrlich nicht das Wort; denn was im Mittelalter an der Zeit war, 
das iſt heute ſchon ein Anachronismus. Auf der andern Seite jedoch 


iſt uns der Grund nicht klar, welcher die weltliche Gewalt zu ſolchem 
Uebergriffe in das eigenthümliche Gebiet der geistlichen veranlaßt hat; 
darum nehmen wir an, daß die Regierung von Sardinien den Erzbi⸗ 
ſchof Franzoni auf der Feſtung Feneſtrella deshalb gefangen hält, weil 
ſie in ihm einen Geiſtlichen ſieht, der ſeine Gewalt zur foͤrmlichen Auf⸗ 
reizung zum Widerſtande und Aufruhr gegen die weltliche Behörde 
mißbraucht und ſich an ihr wegen des Siccardiſchen Geſetzes rächen will; 
ſie ſieht aber nicht den Erzbiſchof in ihm, der vom kirchlichen Stand⸗ 
punkte aus eine Entſcheidung darüber trifft, ob in dieſen oder jenen Fallen 
die letzten Sacramente ertheilt werden können oder nicht. Die Sacra⸗ 
mente und ihre Ausſpendung gehören weſentlich und ausſchließlich in 
das Gebiet der geiſtlichen Gewalt. Nur die geiſtlichen Obern, nicht 
aber die Polizei oder die weltliche Regierung können über das Verfah⸗ 
ren der Geiſtlichteit in dieſer Hinſicht richten. Wir wiederholen alſo, 
daß die Sardiniſche Regierung, indem ſie zu dieſer äußerſten Strenge 
gegen den Erzbiſchof greift, nur die Aufreizung des Volkes und die 
Discreditirung der weltlichen Gewalt in den Augen deſſelben, nicht 
aber die ungerechtfertigte Verweigerung der Sacramente verhindern 
wollten. Denn in dieſer Hinſicht iſt es ſehr klar, daß nur die Wahl 
übrig bleibt, entweder eine religiöſe Geſellſchaft, deren Dogmen und 
Geſetze mit den Geſetzen des Staates in gewiſſen Fällen collidiren 
können, gar nicht im Staate zu dulden, oder ſich ihren Entſcheidungen 
in allen religiöſen und rituellen Angelegenheiten zu fügen, im Falle 
man ſie duldet und ſich ſogar zu ihr bekennt. 
Mögen übrigens die Meinungen über dieſe Angelegenheiten noch 
fo verſchieden fein, das wird gewiß Jeder zu geben, daß in einem 
Kampfe dieſer Art beide Parteien nur verlieren müſſen. Der Erzbiſchof, 
der ihn hervorgerufen hat daher durch ſeinen Schritt, der ſich zwar 
durch die kirchlichen Vorſchriften rechtfertigen läßt, aber jedenfalls un⸗ 
ve ift, in moraliſcher Hinſicht eine große Verantwortung auf ſich 
geladen. 


Sociale Zuſtände in New-Mork. 

Welche Auswüchſe der geſellſchaftlichen Zuſtände auch in einem 

Staate ſich erzeugen können, welcher erfahrungsgemäß bis jetzt vor 
allen anderen auf den „breiteſten demokratiſchen Grundlagen“ beruht, 
in welchem keine hiſtoriſche Traditionen dem Fortſchreiten der politi⸗ 
ſchen Vernunft im Wege ſtehen, das beweiſt nachſtehende authentiſche 
Schilderung aus New-Pork. Ein Berichterſtattet der Deutſchen 
Zeitung äußert ſich über die Nachtſeite der dortigen ſocialen Zuſtände, 
wie folgt: Vor den Thüren mancher Keller z. B. finden Sie, wenn 
das Wetter nicht zu kalt iſt, Haufen von Kindern, deren Ausſehen 
mehr als irgend etwas Anderes für die Nothwendigkeit öffentlicher 
Waſchhäuſer ſprechen könnte. Mit Lumpen bedeckt, von oben bis 
unten in einem Schmutze ſteckend, welcher, von der Zeit verdichtet 
und gehärtet, zu einer Art waſſerdichten und feuerfeſten Ueberzuges 
geworden, die Glieder durch Krankheit entjtellt oder durch Unfälle be⸗ 
fete in ſteter Berührung mit den verderbteſten Vagabonden rei⸗ 
eren Alters, von allem Unterricht völlig ausgeſchloſſen und Schulen 
kaum dem Namen nach kennend: jo wachſen fie auf in Laſter und 
Elend und leben einer ſchrecklichen Zukunft oder einem frühen jämmer⸗ 
lichen Tode, entgegen. Aus dieſen unterirdiſchen Quellen der Armuth 
und Sittenloſigteit ergänzt ſich fortwährend die große Armee junger 
Landſtreicher und Taugenichtſe. Wir erwähnen zunächſt einer Klaſſe 
von Kellern, die phyſiſch zu den beſſeren zählen, moraliſch aber die 
ärgſten von allen find. Sie zu beſchreiben halten wir für völlig über⸗ 
flüſſig; bilden fie doch den ſtehenden Text der ganzen „Myſterienlitera⸗ 
tur“ des Tages! Es find Höhlen der Proftitution. All' dieſe Keller 
find. Rum und Brauntweinſchänken. Häufig haben wir einen ſolchen 
im achten Stadtviertel beſucht. Derſelbe enthielt zugleich eine Spiel⸗ 
ſtube oder richtiger einen Spielkerker, in welchem, zur Zeit einer ſchwü⸗ 
len Sommernacht, an zwanzig Menſchen eingeſperrt waren. Der 
Raum war mit Rauch und einer Luft gefüllt, wie ſie nur ein Be⸗ 
trunkener zu athmen vermag. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß es 
ſolchet durch und durch giftigen Rumſchänken (die beſſeren nicht mit 
eingeſchloſſen) gegen fünfhundert giebt. f 

Wir kommen zu den Speifes und Herbergskellern. Sie haben 
in der Regel drei Klaſſen von „Koſtgängern.“ Die erſte Klaſſe zahlt 
wöchentlich 37 Cents für Koſt und Herberge, ſchläft auf Stroh und 
ſpeiſt am erſten Tiſche. Die zweite Klaſſe ſchläft, für 183 Cents bie 
Woche, auf dem nackten Fußboden und iſt für den zweiten Tiſch be⸗ 
rechtigt. Die dritte Klaſſe endlich hat für 9 Cents wöchentlich den 
dritten und letzten Tiſch und wird, wenn es an Schlafraum gebricht, 
hinausgetrieben. An Hausgeräth findet man in dieſen Kellern nichts 
weiter, als eine oder zwei Bänke und einen langen Tiſch. Die ſo⸗ 
genannten Lebensmittel müſſen die Kinder herbeiſchaffen, d. h. erbet⸗ 
teln. Iſt aber die Zahl der Koftgänger zu groß, ſo ſchließt der Keller⸗ 
halter einen beſonderen Kontrakt mit drei oder vier Bettelweibern von 
Profeſſion, die ihm dann den Ertrag ihres Bettelns für die halbver⸗ 
hungerten Kinder um einen Spottpreis verkaufen. Zu einer fejten 
Stunde, wenn die Koſtgänger ſich verfammeln, liefern jene ihre Körbe 
zur „Fütterung“ ab und der ganze Inhalt wird auf den Tiſch aufge⸗ 
ſchüttet. Die Koſtgänger der erſten Klaſſe oder zu drei Schilling die 
Woche haben den erſten Schmaus; eine Viertelſtunde lang wühlen 
dieſe Gourmands mit Händen und Fingern in dem Haufen herum 
und ſuchen ſich aus demſelben die leckerſten Biſſen heraus; Ueberbleib⸗ 
ſel von Schinken, Semmel, Brod, Hühnchen, Röſtrippchen, Salat 
u. ſ. w. Nach Verlauf dieſer Viertelſtunde entfernen ſie ſich, nicht 
ohne einen verächtlichen Seitenblick auf den Achtzehncentstiſch, oder 
wohl auch mit einem Blicke des Mitleids auf die Neuncentskoſtgänger. 
Nun ſetzt ſich, mit bei weitem geringeren Anſprüchen, die zweite 
Klaſſe zu Tiſch. Hat ſie ihren allesverſchlingenden Appetit einiger⸗ 
maßen befänftigt, jo find für die Eſſer der letzten Klaſſe nur noch 
völlig abgenagte Stückchen und blanke Knochen Abrig. Gleich Wöl⸗ 
fen fallen die Neunpennyſchelme über ihre magere Portion her, und 
nicht felten erfolgt dann ein allgemeiner Kampf, in welchem dieſelben 
Knochen, die noch wenige Stunden zuvor ariſtokratiſches Porzellan 
ſchmückten, in bewundernswürdigem urcheinander wild im Keller 
herumfliegen, zum nicht geringen Schaden der koſtgängeriſchen Glied⸗ 
maßen und Köpfe. 

Außerdem giebt es noch Herbergskeller, in welchen Stroh zu 2 
Cents und nackter Fußboden zu 1 Cent die Nacht zu haben iſt. Die 
Ueberfüllung in denſelben iſt von derjenigen in den Koſtgängerkellern 
nicht verſchieden. Männlich und Weiblich findet man in einigen die⸗ 
fer Höhlen durcheinander. Die abſcheulichſten Scenen der Verderbt⸗ 
heit ſind bier an der Tagesordnung. Schwarze und Weiße, Männer, 
Weiber und Kinder bilden eine einzige ſchmutzige Maſſe. (D. R.) 

ͤ— — . — — 


— 


Theater. 
Sonnabend hatten wir eine unterhaltende Vorſtellung im Som⸗ 
mertheater. Ein Gaſt, oder vielmehr, wie wir hören, ein jezt neuenga⸗ 


girtes Mitglied unſerer Bühne, Herr Seebach, bisher beim Stadt⸗ 
theater zu Köln, gab den „Herrn v. Krack“ im „Lügner und fein Sohn.“ 
Hr. Seebach erſchien als ein gewandter Komiker von altem Schrot 
und Korn; Spiel, Maske, Haltung, Sprache, Alles war der burlesken 
Rolle durchaus angemeſſen; lebhafter Applaus und Hervorruf ward 
ihm Seitens des befriedigten Publikums zu Theil. Herr Brauny, 
als „fein Sohn Julius“ hätte lebhafter und eingreifender in das Spiel 
des Alten, zu Werke gehen müſſen. Hr. Pfuntner, als „v. Schmo⸗ 
ling“ hatte wieder eine gute Maske. Die darauf folgende Operette 
„der Unſichtbare“ wurde recht erheiternd und geläufig gegeben, Herr 
Krafft, „Plattkopf“ ſpielte und fang, den eiferfüchtigen und gefoppten 
Ehemann bras; Fräul. Lange, die Hrn. Herrmann und Tietze 
als „Käthe, Lieutenant und Kornet“ erwarben ſich gleichfalls durch 
ihren Geſang Beifall. Zum Schluß trat Herr Seebach noch in 
die Wiener in Berlin“ auf und bewies ſich in der Rolle des „Jo⸗ 
ſeph Hubert“ als einen ſehr wirkſamen Baß⸗Buffo; der Vortrag des 
Liedes über die Verderbtheit der jetzigen Männer und Frauen war mei⸗ 
ſterhaft und verdient den beſten Leiſtungen der jetzt bekannten Komiker 
in dieſem Fach an die Seite geſtellt zu werden; er gab uns das gelun⸗ 
gene Bild eines höchſt gemüthlichen Wieners ſo gut, als wir es nur 
von Wiener Künſtlern, als Scholz und Neſtroy, geſehen haben. Wir 
begrüßen daher die Acquiſition des Hrn. Seebach als eine ſehr vor⸗ 
theilhafte. 
Schließlich müſſen wir noch bemerken, daß es uns, hauptſächlich 
im Intereſſe der Damen, längſt befremdet hat, im Garten des Odeum 
bei dem (beſonders am Sonntag nach dem ſtarken nächtlichen Gewitter— 
regen) ſehr feuchten Erdboden keine Fußbänke geſehen zu haben. 
Wiewohl wir nicht erwarten dürfen, daß noch in dieſem Jahr für 
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Beſchaffung dieſes Hauptmöbels eines Sommer⸗Lokals geſorgt 
werden wird, ſo könnte nichts deſto weniger einſtweilen durch Latten, 
die vor die Reihen der Stühle gelegt würden, einigermaßen geholfen 
werden. Für den nächſten Som mer rechnen wir mit Beſtimmtheit 
darauf, daß unſere Sommergärten, auch der Schilling u. ſ. w., in die⸗ 
fer Beziehung nicht mehr hinter denen anderer civiliſirten Städte zu⸗ 
rückſtehen werden. Die Geſundheit geht offenbar dem Vergnügen vor, 
was namentlich in der jetzigen, mit Cholera drohenden Zeit ſehr zu 
beherzigen iſt. a 
Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 
Vom 25. Auguſt. 5 
Bazar: Die Gutsb. Graf Mycielski a. Dembno und v. Garzenski aus 


itaſzyee. 
Lauk's Hotel de Röme: Kaufmann Türke a. Stettin. 
Schwarzer Adler: Gutsb. v. Vietinghoff a. Krol'kowo. 
Hotel de Baviere: Fr. General v. Waltier aus Berlin: die Gutsb. 
1 8 a. * * v. Laſzezynski a Grabowo; Profeſſor 
8 cki au reslau; di aufl. ſi d 
Säniger u. Rupnid, die Kaufl. Schleſinger a Breslau un 
Hotel de Dresde: Die Kaufl. Allendorff a. Danzig, Vilaret a. Thorn, 
Mallemann a Leipzig und Krüger a. Berlin; Fabrikb Hartmann 
a. Berlin; Kandidat Schubarth a. Guben; Rechtsanwalt Bothe und 
Gutsb. Geifafer a. Trzemeſznuo; Gutsb. v Treskow a. Berlin. 
Hotel de Berlin: Kaufm. Wikuski a. Inowraclaw; die Gutsb. Hilde- 
brand a. Skubarzewo und Malansfi a. Konary. 
Hotel à la ville de Rome; Kommiſſ. Hedinger und Buchhalter Syp⸗ 


niewski a. Brody. 
Drei Lilien: Lehrer Cabel a. Czarnikau; Königl. Acceſſiſt Metzdorff a. 


Berlin; die Sängerin Frau Fiedler und Fr. Mende a. Berlin. 


Vom 26. Auguſt 1850. 


Bazar: Die Gtsb. v. Bojanowski a. Malpin und Fr. v. Bojanowska 
aus Laskowo. 

Lauk's Hötel de Röme: Die Gtsb. Zweiger a. Neudeſſau u. Folinski 
a. Janowiec; Frau Rechtsanwalt Kittel a. Wagrowiec; die Kaufl. 
Blaſe a. Erfurt u. Schneider a. Berlin. 

Schwarzer Adler; Ir. Apotheker Rehfeld a. Trzemeſzno; Landrath a. D. 
v. Meſzezenski aus Wydzlerzewice; Inſpektor Rademacher aus 
Podleſie wyſokie. a i 

Hötel de Baviere: Frau Lieutn. v. Winterfeld a. Liſſa; Gutsbefiger 
v. Goslinowski a. Kempa, f 

Hötel de Dresde: Die Kaufl. Lewin a. Berlin u. Cohn a. Schwerin. 

Hötel de Berlin: Gtsb. Wilezynski a. Pecokowo; Kfm. Antoſzewski 
a. Warſchau; Kommiſſ. Przemiecki a. Wola. 

Hotel à la ville de Rome: Generalbevollm. Dkugolgcki aus Turwh; 
Revierförfter Lindner a. Nakwitz; Gutsb. Königsmann a. Nudnik. 

Goldne Gans: Gutsb. v. Skorzewski a. Nekla; Feldmeſſer Salzmann 
aus Meſeritz, 

Hötel de Paris: Wirthſch. Verw. Fiedler a. Lyſtec; Gutsb. v. Gafte- 
rowski a. Berki. \ 

Krug's Hötel: Bezirksfeldwebel Mack a Birnbaum, 5 

Hötel de Pologne: Apotheker Offterdinger a. Schocken; Mühlenbefiger 
Friske a. Noznowo. 

Eichborn: Die Kaufl. London aus Nogaſen, Ehrenfried aus Wreſchen, 


Piſtol a. Nakwitz und Jaffe a. Schroda; Viehhändler Schwandt a. 
Neudeſſau 


Eichenkranz: Kaufm. Weiſſburg a. Erdod-Benye. 

en we Dberförfter Conrad aus Mokrz; Gutsbeſitzer Walz aus 
Buſzewo. 

Große Eiche: 

Kowaczyn. 


Guts pächter Borkowski a Turkowo; Gutsb. Albrecht a. 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Sommer ⸗Theater im Odeum. 

Dienſtag den 27. Auguſt: Der Sänger und 
der Schneider. (Herr Seebach, vom Stadt: 
theater in Köln: (Meiſter Straks, als Gaſtrolle.) 
— Hierauf: Der Weiberfeind. — Zum Schluß: 
Auf allgemeines Verlangen: Die Wiener in 
Berlin (mit neuen Muſikeinlagen). (Herr See⸗ 
bach: Joſeph Hubert als Gaſt). 

Dieſe Woche zum Beſchluß. 


Heute wurde meine liebe Frau, Mathilde gebo⸗ 
rene Barleben, von einem gefunden Knaben glück⸗ 
lich entbunden, was ſich ſtatt beſondern Meldung 
Verwandten, Freunden und Bekannten hiermit an⸗ 
zuzeigen beehrt 

Pöſchwitz bei Raudten N/ S., den 23. Auguſt 1850. 

Woldemar v. Schimonski. 


Bei J. J. Heine, Markt No 85., iſt u FAR 
Vollſtändiges Gebetbuch der 


Siraeliten 
für das ganze Jahr, mit beſonderer Rückſicht auf 
das Neujahrs- und Verſöhnungs⸗Feſt, mit Hebräi⸗ 

ſchem und Deutſchem Text. Preis 15 Sgr. 


Bei Carl Heimann in Berlin, Heilige: 

Geiſtſtraße No. 7. erſchien ſo eben und iſt in allen 

uten Buchhandlungen zu haben (in Poſen bei 
Gebrüder Scherk: 1 ; 

Die Skrophel⸗ oder Drüſenkrankheit 
verheerender als Peſt und Cholera. 

Für gebildete Nichtärzte. te Auflage. Von 

Dr. Adolph Löwenſtein, pr. Arzt u. Ge⸗ 
burtshelfer, dir. Arzt der Louiſenkinder⸗Heilan⸗ 

ſtalt. 8. br. 15 Sgr. 

Nicht nur Tauſende von Kindern werden ein 
Opfer der Skrophelſucht, ſondern auch eine 
Unzahl älterer Perſonen ſind ſkrophelkrank, ohne es 
zu wiſſen. Der Verfaſſer weiſt nach, daß Bleich⸗ 
ſucht, Nervenſchwäche der Frauen, Hyſterie, 
Hypochondrie, Leber- und Unterleibs⸗ 
krankheiten, Lungenübel meiſt nichts Anderes 
ſind als Formen oder Schöpfungen der Skrophel⸗ 
krankheit. An unzähligen Kranken hat ſich dieſe An⸗ 
ſchauung praktiſch bewährt. Nicht nur in der Re⸗ 
ſidenz hat der Verfaſſer feine vielſeitigen Erfahrun⸗ 
gen geſammelt, ſondern auch an vielen auswärtigen 
Kranken, die er nach der in der Schrift gegebenen 
Anweiſung im Wege der Correſpondenz behandelt. 
Eine Krankheit, die fo tief ins Mark der Familien 
eingreift, auch dem nichtärztlichen Publikum näher 
zu rücken, iſt die Tendenz dieſer vielverbreiteten 
Schrift. 


Bekanntmachung. 

Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß dem Kaufmann Heimann Kantorowiez 
hierſelbſt die Erlaubniß zur Uebernahme der Agentur 
der Düſſeldorfer Allgemeinen Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft für See⸗, Fluß⸗ und Landtransport für die 
Provinz Poſen von hier aus ertheilt worden ift. 

Poſen, den 21. Auguſt 1850. 5 

Königl. PalizeisDirectorium. 


ekanntmachung. 

Vom 1. Ben, ab wird der Perfonenpoft 
zwiſchen Gorzyn und Meſeritz per 88 
anftatt des bisherigen dreimaligen Ganges in der 
Woche, ein täglicher Gang gegeben werden. Die 
Abfahrtszeiten bleiben wie bisher: 

aus Gorzyn um 3 Uhr früh, 
„Meſeritz- 8 Abends 
unverändert dieſelben. . 

Der Weg 6 — Meſeritz und Gorzyn wird in 

4 1 zurückgelegt. In Betſche wird eine Poſt⸗ 
alterei eingerichtet. . 
n Durch bie Veränderung tritt der Meſeritz⸗Gor⸗ 
zoner Cours in täglich unmittelbare Verbindung mit 
den Courſen: 
von Frankfurt a/O. nach Poſen, 
z Bofen nach Frankfurt O., 
„Gotrzyn nach Wronke und zurück. 


Das Publikum ſetze ich von dieſer Veränderung 
ergebenſt in Kenntniß. 
Poſen, den 24. Auguſt 1850. 
Der Ober-Poſt-⸗Direktor Buttendorff. 


Edietal⸗Citation. 

Nachſtehend genannte Perſonen 

1) der am 11. September 1806 in Jokobsdorf 
bei Frankfurt a/O. geborne, und Anfangs 
der 30ger Jahre, in die Fremde, vermuthlich 
nach Rußland gegangene Tiſchlergeſell Gott- 
fried Mahler, fo wie deſſen etwanige unbe: 
kannte Erben; 
die am 8. September 1789 in Frankfurt 
a/ O. geborne Friederike Charlotte Ger— 
mersdorf, welche angeblich hierſelbſt ihren 
Wohnſitz hatte und ſich vor länger als 10 Jab⸗ 
ren im Krankenhauſe zu Berlin befand, ſo 
wie deren etwanige unbekannte Erben, 
werden hierdurch aufgefordert, ſich innerhalb neun 
Monaten: ſpäteſtens aber in dem auf 

den 23. Mai 1851 Vormittags 11 Uhr 
vor dem Obergerichts⸗Aſſeſſor v. Dieſt angeſetzten 
Termine ſchriftlich oder perſönlich zu melden, wi⸗ 


drigenfalls die Provocaten werden für todt erklärt 
und deren etwanige unbekannte Erben mit ihren 


Anſprüchen an den Nachlaß werden praͤkludirt werden. 
Frankfurt a/ O., den 15. Juni 1850. 
Königliches Kreis-Gericht. I. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das im Inowraclawer Kreiſe belegene Erb⸗ 
pachts⸗Vorwerk Biskupiee No. I., abgeſchätzt auf 
6005 Rthlr. 28 Sgr. 4 Pf., zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 31. Oktober c. 10 Uhr Vormittags 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Inowraclaw, den 25. März 1850. 

Königliches Kreis-Gericht. 
J. Abtheilung. 
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Mu ett een! 
Im Auftrage des hieſigen Königlichen Kreis-Ge⸗ 
richts werde ich im Termine 


eldorfer 
Allgemeine Verſicherungs⸗Geſellſchaft für See⸗, 
Fluß- und Landtransport 


in Düſſeldorf, i 555 
Grund-Eopital 500,000 Thaler, event. eine Million 
Thaler Preuß. Cour., 


Niederländiſche Allgemeine Bre 
650,000 
(außer den beiderſeitigen bedeutenden Reſerve-Fonds). 

Aſſoeiirt 
laut Vertrag vom 6. Mai 1845, welcher beſtätigt iſt durch Urkunden Sr. Ma⸗ 
jeftät des Königs von Preußen vom 4. September 1846 und Sr. Majeſtät 
des Königs der Niederlande vom 30. Mai 1845. 


Düſſ 
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1 


Baum. Euler. 


Poſen, den 20, Auguſt 1850. 


Wir beehren uns hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß wir von heute ab unſere Wirkſamkeit 
auch auf den Often der Monarchie ausdehnen und den Herrn Heimann Kantor owiez ! 
zu Po ſen die Agentur daſelbſt mit der Bevollmächtigung übertragen haben, ſelbſtſtändig Verſi⸗ 
cherungen für uns abzuſchließen, die Policen zu vollziehen und über den Empfang der Prämien 
guͤltig zu quittiren. Düſſeldorf, den 15. April 1850. Ei] 


Die Verwaltung: 


15 Unter Bezugnahme auf vorſtehende Bekanntmachung verfehle ich nicht, mich hierdurch zu zii 
recht häufigen Verſicherungs Aufträgen aufs Angelegentlichſte zu empfehlen, und werde 
ich ſtets mit Vergnügen bereit ſeyn, jede gewünſchte Auskunft zu ertheilen. 


den 30. d. Mts. (Freitag) Vormittag 10 Uhr 
hierorts vor dem Gerichts-Gebäude ein vollſtändiges 
kupfernes Brennapparat, mehrere Uhren und andere 
Gegenſtände gegen gleich baare Bezahlung an den 
Meiſtbietenden verkaufen. 
Poſen, den 24. Auguſt 1850. 

Schütz ler, 
Kanzlei-Vorſtand, als Auktionskommiſſarius. 


Auktion. 


Donnerſtag den 29. Auguſt Vormittags von 
10 Uhr ab, ſollen wegen Wohnorts-Veränderung 
Waſſerſtraße No. 12 1 Treppe hoch mehrere Mö⸗ 
bels, beſtehend aus Sopha's, Spinden, Stühlen, 
Tiſchen, Spiegeln, Waſch-Toiletten, Kommoden, 
Bettſtellen von Mahagoni, und anderem Holz, wo⸗ 
bei mehrere Kupferſachen, und Bücher von verſchie— 
denem Inhalt, Haus und Küchengeräthe nebſt ver- 
ſchiedenen andern Gegenſtänden öffentlich meiſtbie— 
tend gegen baare Bezahlung verkauft werden. 

pr. Anſchütz: Zehe. 
Zufolge teſtamentariſcher Beſtimmung der hier 


verſtorbenen Jacob Leiſer und Jette Plockſchen 
Eheleute ſoll jährſich zur Ausſtattung ihrer armen 


Verwandten, es ſei ſeiner- oder ihrerſeits, weibli— 
chen Geſchlechts, eine Rente von 150 Kthlrn. vers 
wendet werden, wobei jedoch den Näheren der Vor— 
zug zuſteht. Da die Ausführung dem unterzeichnes 
ten Rabbinate übertragen worden, und ſich bis jetzt 
zweie der Teſtatoren Schweſterenkel gemeldet haben, 
fo werden hierdurch die etwa näheren oder eben fo 


nahen Verwandten der Plock ſchen Eheleute aufge- 


fordert, bis ſpäteſtens 
den 27. September d. J. 
ſich zu melden, da fpätere Anmeldungen keine Be— 
rückſichtigung finden können. 
Poſen, den 27. Auguſt 5610/1850. 
Das Ober-Rabbinat-Collegium. 
Salomon Eiger. 


Ein Wirthſchafts-Eleve findet zu Michaeli ein 
Unterkommen. Wo? ſagt die Expedition d. Zeitg. 


ſicherungs⸗Geſellſchaft in Tiel, 
Gulden Holländiſch Cour, 
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Windſcheid. nl 


v. Reichlin. 5 
Blanckardts, Direktor. =) 


— 
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Die Haupt- Agentur 


Heimann Kantorowiez, Graben No. 3. Hi] 


FE 


Beachtenswerthe Aufforderung 
an Geſchäftsleute, die für ein auswärtiges Hand⸗ 
lungshaus gegen gute Proviſion thätig fein wollen. 


— Offerten an N. & C. poste restante Mainz. 
franco. 


Ein junger Menſch, polniſch oder deutſch, bei⸗ 
der Sprachen mächtig und guter Erziehung, findet 
bei mir ein Unterkommen als Lehrling. Näheres 
auf portofreie Anfragen. 

Kurnik, Auguſt 1850. 


miethen. 
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Am 31. Auguſt wird das Paketſchiff)„ Eliſe“ 
Kapit. Trautmann zu billigſten Preiſen von 
Hamburg nach New-Pork erpedirt. 

Paſſagierſcheine ſind zu erhalten bei 

Nathan Charig. Markt 90. 


Beſten Schweizer Abſynth, 

Sardines a 'Huile, 

ächten Schweizer und Holländiſchen Käfe, 

Parmeſan- und Kräuter⸗Käſe, 

Matjes-Heringe in beſter Qualität, 

feinſtes Provencer⸗Oel, 

wie täglich friſch gebrannte Dampf⸗Caffee's 
empfiehlt zu billigſten Preiſen 

R. C — (Hotel de Dresde.) 


Einen großen Transport Trakehner und Lithauer 

Pferde empfiehlt N. Krain, 
Sclützenſtraße No. 6. 

Für Hausfrauen. 

Betten werden vermittelſt Dampf von Krankheits⸗ 


ſtoffen, Schweiß, Staub, Motten sc. ſauber gerei- 
nigt bei F. W. Gillert, Schifferſtraße No. 10. 
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8 bei R. Czarnikow, 


52 Wilhelmsſtraße 21. Hötel de Dresde. 


® 
.... 


Bürgergeſellſchaft. 


Mittwoch den 28. d. Mts. großes Garten- 
Konzert unter Direktion des Herrn Scholtz. — 
Anfang 5 Uhr Nachmittags. Bei ungünſtiger Wit⸗ 
terung findet daſſelbe am folgenden Tage ſtatt. 
Der Vorſtand der Bürgergeſellſchaft. 


Szymanski's Kaffeehaus, Markt No. 9. 
Heute Dienſtag muſikaliſche Abendunter⸗ 
haltung von der Metzdorffſchen Geſellſchaft aus 
Berlin. Ergebenſte Einladung 
J. Szymanski. 


Thermometer: u. Barometerſtand. ſo wie Windrichtung 
zu Poſen, vom 19. bis 25. Auguſt 1850. 


ermometerftand i 
Tag. ame | san ET 
19. Aug.] ＋ 10 8%] 16,77. 628. WJ. 
20 9 # 9,2° * 14.4% Di 6,0 „ SW. 
21. ＋ 70° | + 17,707 93. W. 
22. ＋ 11,5% + 21.4% 27 10,0 W. 
23. +116° | + 20% 27 98S 
24. +11,2° | + 13,7%7 10,7 [NW. 
25. + 75° | + 12,227 10,0 


